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war die Besucherin, eine Frau von regelmäßigen Zügen,
lebhaften Augen und intelligenter Physiognomie. Aber auch
ihr Bemühen, die Hilft der Fremden durch Bestechung zu
gewinnen — sie bot der Madame Dieulafoy all ihren
Schmuck und noch viele andere Schütze — blieb ohne
Erfolg. Als die Gäste sich empfohlen hatten, war ein
Paar Pantoffeln mit ihnen verschwunden; dafür aber war
zahlreiches Ungeziefer im Zelte zurückgeblieben.

Am folgenden Tage, und zwar in aller Frühe, wie es
dort die Sitte erheischt, erwiderte Madame Dieulafoy den
Besuch; mehrere Luren holten sie ab und begleiteten sie,
trotzdem beide Lager noch nicht einen Kilometer von einander
entfernt waren. Während sie den Nordabhang des Tumulus
hinabstieg, konnte sie die braunen Behausungen der Nomaden
übersehen und war über
rascht, wie symmetrisch die
selben aufgestellt waren.
Auf einem erhabenen Platze
stand, höher wie die übri
gen, das Zelt des Häupt
lings, während andere, alle
gleich an Gestalt, Farbe
und Größe, sich zu beiden
Seiten einer Straße regel-
Uläßig an einander reihten;
tiefer, gleichsam als Vor
posten, ein viereckiges Lager;
zwischen den Reihen ein

 weiter Raum, in welchen
des Nachts die Heerden des
Stammes, aber diejenige
 eines jeden Besitzers für
sich, eingepfercht werden;
das Ganze bewacht von
großen, gelben Hunden, die
sich kläffend auf die Fremde
stürzen und mit Erdschol
len zurückgejagt werden
müssen. Eine dicke Frau
— Bibi Msauda, Kernn

Chan's legitime Frau und
Schwägerin der Papi Cha-
num — erhebt sich bei

Madame Dieulafoy's Ein
tritt in das Zelt schwer
fällig und bittet sie, sich
neben ihr niederzulassen.

Der Einrichtung eines
Nomadeuhäuptliugs fehlt es
etwas an Komfort. Mauern
mtb Dach seiner Behau
sung bestehen aus Ziegen
haar und spannen sich schief
über krumme Aeste aus; immerhin umschließen sie einen großen
 Raum, der in einzelne Abtheilungen getheilt ist; natürlich
dienen die leicht verstellbaren und aufzurollenden Scheide
wände höchstens dazu, den Einblick zu hindern. Dort stehen
hölzerne, bunt bemalte und mit einem plumpen Hängeschloß
versehene Koffer, auf einer Matte das Bettzeug und die
Decken der Familienmitglieder, verzinntes Kupfergeschirr, wie
Näpfe, Töpfe, Teller, Kaffeegerüth, eine Mühle, ein eiserner
Mörser zum Enthülsen des Reis — das war alles. Des
Erzvaters Jakob Wohnung und Einrichtung wird nicht
viel anders ausgesehen haben.

Sämmtliche Frauen, welche die Französin eng umringten
und ihr fast die Luft benahmen, waren mit Ausnahme von
Bibi Msauda und ihrer beiden Schwiegertöchter ganz elend

gekleidet. Sie würden unter ihren Blousen von blauer
Baumwolle, deren ausgefaserteu Saum sie durch jeden
Schmutz und Mist schleifen, frieren, wenn nicht eine dicke
Schmutzschicht, die nur an den Gelenken Risse zeigt, den
Zutritt der umgebenden Luft verhinderte. Niemals
waschen sich diese Weiber, selbst nicht, wenn sie ins Wasser
fallen oder die großen Flüsse der Ebene schwimmend kreuzen.
Die Kinder, welche unter ihrer Obhut stehen, sind'natürlich
nicht reinlicher, und es kostete der Französin die größte Ueber
windung, einen Knaben von 20 Monaten, der in seinem
Leben noch niemals gewaschen worden war, und ihr zum
Bewundern und Liebkosen gereicht wurde, zu küssen. Das
Gespräch drehte sich natürlich nur um Kleider und Schmuck
und bot nichts von Interesse.

Indessen fing die Nach
barschaft des Nomadenla
gers an, lästig zu werden.
Nachdem schon in der Nacht
des 26. März ein Ver
such gemacht worden war,
Küchengeräth zu stehlen,
verschwanden in der folgen
 den Nacht die wenigen vor
handenen Hühner. In der
nächsten Nacht aber mach
ten berittene Araber einen
Uebersall auf das lurische
Lager und entkamen mit
geraubtem Vieh und Sachen
bis auf einen, den eine Lu-
renkugel vom Pferde holte,
und der anderen Tages
auf ein Maulthier gela
den und ohne Saug und
Klang in einem Loche beim
Grabe Daniel's verscharrt
wurde. Am nächsten Mor
gen aber erschien der ganze
Luren - Stamm bei den

Ausgrabungen, vertrieb die
an Zahl viel schwächeren
Araber und Dizfuler, rührte
keinen Finger, aber forderte
vollen Lohn. Dieulafoy
mußte alle Arbeit einstellen
und erklären, er werde kei
nen Pfennig bezahlen; aber
erst, als Kernn Chan mit
seinem Bruder und seinen
Söhnen erschien, und mit
seinem Stocke aus seine Un
terthanen losschlug, stieb die
Menge, deren Zahl an 600

betrug, aus einander; um Mittag herrschte wieder vollständige
Ruhe in den Gräben.

Aber die Vertriebenen sannen auf Rache und suchten in der
nächsten dunklen Nacht die aufgefundenen Steinreste dadurch
zu zerstören, daß sie die kleinen Bruchstücke gegen die
größeren warfen. Nur dem Umstande, daß der Stein hart
und die Luren faul waren, war es zu danken, daß der
angerichtete Schaden nicht allzu groß war; immerhin waren
einige Blöcke geplatzt und Inschriften zerstört. Auf Dieu
lafoy's Beschwerde versprach Kerim Chan, dem ersten seiner
Unterthanen, der sich Nachts bei den Gräben sehen lassen
würde, den Kopf abzuschneiden, auch nächstens sein Lager
abbrechen und mehr in die Nähe von Scheich Ali verlegen
zu wollen. Aber trotz dieser Verheißungen ließ Dieulafoy

Araberin mit einem Schilfbündel. (Nach einer Photographie
der Expedition.)


